
Heute dürfte es schwierig sein,
einen Augen zeu gen zu finden,
der den Abend des 31. August

1928 miterlebt hat. Wie merk- und denk-
 würdig muss selbst den avantgardege-
wöhnten Berli nern jener Jahre das Trei -
ben auf der Büh ne des Schiffbau er -
dammtheaters vor gekommen sein, als
sich dort zum ersten Mal der Vorhang
für das jüngste Produkt des literarisch-
musikalischen Duos Bertold Brecht/Kurt
Weill öffnete. In „Dreigroschenoper“
hatte der selbstsichere Autor seine Bear -
beitung von John Gays „Beggar’s Opera“
noch kurz vor der Premiere umbenannt;
eine Chaos pro duktion, in der nichts zu
klappen schien, in der ständig Schau -
spie ler und schließlich sogar der Regis -
seur absprangen. Was würde man dafür
geben, hätte man einen Bild/Ton-Mit -
schnitt jener Urauf füh rungs-Insze nie -
rung zur Verfü gung! Wä ren damals schon
Video-Auf zeich nun gen möglich gewe-
sen, der in Geld dingen überaus ge-
schickte Brecht hätte sie mit Sicherheit
in Umlauf gebracht. Denn die Mar ke -
ting-Maschine dampfte auf Hochtou -
ren: Neben tausenden Auf füh rungen in

durfte. Kurze Zeit später, im Jahr 1929,
veröffentlichte Electrola Ausschnitte der
„Dreigroschenoper“ mit Ca rola Neher
und Kurt Gerron in (fast) Urauf füh -
rungsbesetzung, wie ebenfalls noch im
gleichen Jahr das Label Ultraphon, das
neben Lotte Lenya als Seeräuberjenny
mit der Lewis Ruth Band unter Theo
Mackeben das originale Begleitor ches -
ter präsentierte. Auch die von Kurt Weill
als „Klei ne Dreigroschenmusik“ für den
Konzert saal adaptierten und zu einer
Suite für Blasorchester umgearbeiteten
Aus schnit te wanderten schon früh auf
Schall plat te. Für die Grammophon etwa
spiel te Otto Klemperer 1931 vier Sätze
daraus mit der Berliner Staatskapelle
ein. Wie international und durch alle
Schichten gehend der Erfolg der „Drei -
groschenoper“ damals tatsächlich war,
beweisen Bearbeitungen auf Franzö -
sisch und Dänisch und die für Un terhal -
tungs orchester arrangierten Fas sungen,
die etwa Marek Weber und sein Orches -
ter auf Platte einspielten.

Als Neu einspielung mit dem Rund -
funk-Sinfonie or chester Berlin unter
Frank Strobel ist, ebenfalls bei Capriccio,

Gottfried Huppertz’ ori-
gi nale Partitur zu Fritz
Langs epochalem Stumm -
film „Me tro polis“ erschie-
nen. Auch diese Musik ein
bedeutendes Zeugnis für
die Fort schritt lichkeit der
Weimarer Jahre, die bis

heute Maß stäbe gesetzt hat. Ganz dem
Gigan tis mus der Bildsprache verpflichtet,
durf te sich der Komponist nach Vor stel -
lung des Regisseurs und der Dreh buch -
autorin Thea von Har bou im opulenten
Or ches terklang der Spät ro mantik baden,
den er aber beziehungsreich mit Zitaten
aus Gregorianik und Un ter hal tungsmu -
sik versetzte. Der To ten tanz als Fox trott:
Angesichts der nachfolgenden histori-
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unzähligen Produktionen gab es den
„Dreigroschenfilm“, einen öffentlich-
keitswirksamen „Dreigroschen-Pro zess“
und eine Reihe von Schall plat ten auf -
nahmen. Wenigstens die kann man heu te
noch bestaunen.

Umsichtigen Platten sammlern ist es
zu verdan ken, dass die originalen Schätze
dieser Zeit in teils abenteuerlichen Ver -
ste cken überdauert haben. Denn aus be-
kannten Grün den musste die Erfolgs ge -
schich te der „Dreigroschenoper“ wie die
der anderen Werke Brechts und Weills
in Deutschland ab 1933 eine gewaltige
Zäsur erdulden. Wer mit Wehmut in die
abenteuerliche Zeit der Weimarer Re -
pub lik eintauchen möchte, findet Anre -
gung auf einer Zwei-CD-Edition des
Labels Ca priccio (Naxos). Ihr Über titel
„Die Drei groschenoper“ täuscht, denn
es handelt sich hier nicht um eine Gesamt -
einspielung, sondern um eine interes-
sante Zusammenstellung historischer
Aufnahmen aus der Entste hungszeit nicht
nur der „Dreigro schen oper“, sondern
auch anderer Werke Kurt Weills; darun-
ter allein vier verschie dene Versionen des
„Surabaya-John ny“ aus der Oper „Auf -
stieg und Fall der Stadt Ma -
ha gon ny“ und der „Tan go
An gè le“ aus „Der Zar lässt
sich photographieren“,
dem das Saxo phon-O r -
ches ter Dobbri im Auf -
nahmejahr 1928 zu gro  ßer
Popu larität verhalf.

Auf der ersten, ganz der „Dreigro -
schen oper“ gewidmeten CD schließlich
kommen die Originaldarsteller der ers -
ten Produktion zu Wort. Darunter der
Ur-Mackie Messer Harald Paulsen, der
bereits im Dezember 1928, also nur we-
nige Monate nach der Weltpremiere,
den „Kanonensong“ und die „Ballade
vom angenehmen Leben“ für die Firma 
Ho mo cord auf Schellack schmettern
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Der Tod bittet zum Foxtrott
Eine der fruchtbarsten Epochen deutschen Kultur- und Geisteslebens
wurde mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten 1933 abrupt
beendet. Wer eintauchen möchte in die Zeit der Weimarer Republik,
hat auf CD reichlich Gelegenheit. Von Stephan Schwarz.

Rumbamanie und
„Dreigroschen-

oper“ prägten das
Bild der späten

Weimarer Republik

Seine Songs verhalfen der
„Dreigroschenoper“ zum Welterfolg: der
Komponist Kurt Weill (1900 bis 1950).
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schen Ereignisse gilt Langs Film als eines
„der“ prophetischen Meister werke jener
Jahre. Wäh rend Huppertz den Aus -
bruch des Krie ges nicht mehr miterlebte
und Fritz Lang seine Karriere während
der Nazi-Zeit in den USA fortsetzte,
stellte sich Thea von Harbou bereitwil-
lig in den Dienst der neuen Machthaber.

Dank Aufsehen erregender Filmrol -
len- und Partiturfunde in den letzten
Jahren war es gelungen, sowohl die ver-
schollene Originalfassung des Films wie
auch seiner Musik zu rekonstruieren. In
der vom Radio-Sinfonieorchester Ber lin
in Kooperation mit Deutschland ra dio

Kultur und Arte zum ersten Mal einge-
spielten Version darf sie nun in ihrer
ganzen Schönheit auf CD erstrahlen.

Einen ganz anderen Weg, Tanz- und
Unterhaltungsmusik in sinfonische
Kon zepte einzubinden, beschritt eben-
falls in den Weimarer Jahren der Kom -
po nist Eduard Künneke. Seine „Tänze -
rische Suite“, uraufgeführt 1929, kann
man getrost als deutsche Antwort auf
Gershwins „Rhapsody In Blue“ bezeich-
nen. Großen Orchestergesten stehen hier
die lockeren Einwürfe eine Jazz band
entgegen, die quasi solistisch hervor tritt.
Verwunderlich genug, dass dieses nach

den Kriterien der Nazis als entartet gel-
tende Stück 1938 unter Künnekes per-
sönlicher Leitung von den Berliner Phil -
harmonikern eingespielt werden durfte
– ebenso wie die der damaligen „Rum -
bamanie“ Rechnung tragende Ou vertüre
zur Operette „Glückliche Reise“ von
1932. Mit anderen, später für Radio
Wien eingespielten Ausschnitten aus
diesem Werk gekoppelt, findet sich die
Aufnahme mit den Berliner Phil har mo -
nikern auf einer CD des Labels Mag da -
len (KC). Trotz der vielen Jahre, die sie
nun auf dem Buckel hat, hat sie nichts
von ihrer Schmissigkeit verloren. ■

Aktuelle CDs 
Weill, Dreigroschenoper, Mahagonny, 
Happy End u. a. (Ausz.); Harald Paulsen, Carola
Neher, Lotte Lenya u. a. (1928-1944); 
Capriccio/Naxos 2 CD 845221050614
Huppertz, Metropolis (Filmmusik); Rundfunk-
Sinfonieorchester Berlin, Frank Strobel (2010);
Capriccio/Naxos CD 845221050669
Künneke, Tänzerische Suite, Glückliche Reise (Ausz.) u. a.; Berliner Philharmoniker, 
Eduard Künneke u. a. (1938-1950); Magdalen/KC CD 5028165800520 
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